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New Age UND DROGEN
Joseph Schumacher

Die Liberalisierung der Drogen-Gesetzgebung hat bei uns zur Zeit eine starke Lobby. Dahinter stehen New Age-Kreise, wie sie sich speziell in den Medien artikulieren. Drogen gehören zum New Age. Von ihnen erwartet man, dass sie das richtige Bewusstsein vermitteln. Vor einiger Zeit las man in den Zeitungen: „Zahl der Drogentoten in Deutschland gesunken. Zahl der Erstkonsumenten um zehn Prozent gestiegen“. Wie ist das zu erklären? Dass mehr Erstkonsumenten festzustellen sind, das ist noch verständlich, wenn man sich vor Augen hält, wie viel „Sto​ff“ in Deutschland eingeschleußt wird - aus Asien über Holland, Polen und die Balkanländer. Das Absinken der Drogentoten erklärt sich wohl aus der Tatsache, dass die Überdosis, mit der sich der Fixer aus Absicht oder infolge falscher Dosierung vom Leben zum Tode befördert, der sogenannte „Goldene Schuss“, etwas hinausge​schoben wird. Manche gehen davon aus, dass das an einigen Orten in Deutschland ausgegebene Methadon dafür verantwortlich ist. Viele behaupten, Methadon sei die Lösung. Faktisch ist die Ausgabe von Metha-don aber nur eine Etappe. Folgen sollen „wis​senschaftliche Experimente“ mit Heroinausgabe. Bei allen anderen Drogen soll das holländische Opportunitäts-prinzip (kein Straf​zwang mehr) angewandt werden. Schon heute vermitteln Sozialar​beiter den, wie sie es nennen, „richtigen Umgang mit Drogen“.
Die linken Sozialdemokraten haben ihre diesbezüglichen Pläne auf dem dritten sogenannten „Akzept-Kongress“ 1993 in Hamburg, der unter der Schirm​herrschaft des Sozialministers von Nordrhein-Westfalen - Franz Müntefehring - stand, vorgestellt, die im Grunde auf völlige Freigabe aller Drogen hinauslaufen, wenn sie die Abschaffung des Betäubungsmittelgesetzes gefordert haben.
Was das Methadon angeht: Es führt zu einem gedämpften Rausch, aber auch ein gedämpfter Rausch ist ein Rausch. Und es macht die Betreffenden abhängig, sie können nicht mehr richtig arbeiten, und das Ganze kostet eine Menge Geld. Eine solche „Therapie“ kostet insgesamt jährlich Summa summarum 30 000 DM. Zudem hat man festgestellt, dass praktisch alle Methadonbehandelten Beikon​sum anderer Drogen hatten - von Zeit zu Zeit -, dass sie immer wieder einmal Heroin, Kokain usw. genommen haben, wobei man wissen muss, dass die Kombination gewalttätig macht. Es ist also ein Irrtum, zu meinen, Methadon senke die Beschaffungs- oder die Folgekrimina​lität. 
Es ist hier auch zu berücksichtigen, dass der Entzug von Methadon weit belasten-der ist als der Entzug von Heroin, weshalb die Aussicht, bei Methadon drogenfrei zu werden, verschwindend ge​ring ist. Laut einer Kölner Untersuchung hat man bei 246 mit Methadon behandelten Drogenabhängigen in Nordrhein-Westfalen festge-stellt, dass nach fünf Jahren nur sie​ben Drogenabhängige noch drogenfrei waren. Methadon ist keine Lösung, vor allem keine Hilfe für ein Leben in Menschen-würde, wie es von den interessierten Kreisen immer wieder behauptet wird.
Echte Abhilfe gibt es hier nur durch eine konsequent restriktive Drogenpolitik. Helmut Kohl hat 1990 die Ächtung der Drogen drin​gend gefordert. Von den Sozialarbeitern wird sie weithin torpe​diert. Sie weisen immer wieder darauf hin, mit der Drogenächtung ächte man auch die Drogenabhängigen, was aber nur eine demagogi​sche Behauptung ist. Es geht hier um die Menschenwürde. Ein langsamer Tod durch die Sucht ist gegen die Menschenwürde.
Als mahnendes Beispiel sollte uns Schweden dienen. Dort wurden schon im Jahre 1965 die Drogen freigegeben - unter der Bedingung großzügiger ärztlicher Verschreibung. Damals waren die Medien zu 80 % für die Drogenlegalisierung, war die Bevölkerung zu 90 % für die Drogenlegalisierung. Zwei Jahre später war die Zahl der Drogensüchtigen um 65 % gestiegen. Man musste die Zerstörung der Familien und die Lahmlegung der Wirt​schafts-Nation Schweden befürchten. Des-halb riss man das Steuer herum. Dann war 90 % der schwedischen Öffentlichkeit gegen die Legalisierung der Drogen
. 
Seither hat man verschiedene Maßnahmen ergriffen, um dem anste​henden Problem recht zu begegnen. Man ist bemüht, den Agenten, den Dealern, das Handwerk zu legen, die Verbreitungswege zu blockieren und die „Szenen“ aufzulösen, um den Kontakt unter den Süchtigen zu verhindern und die Neugierigen abzuschirmen, die Süchtigen zu behandeln durch Schaffung von Therapie-Plätzen, die chronisch Süchtigen mit einem gewissen Zwang der Therapie zuzu​führen und Risiko-Grup-pen zu immunisieren durch Aufklärung von Eltern, Jugendlichen und Pädagogen sowie durch vielfache Formen der Drogenächtung, speziell auch im Hinblick auf Ausbildung und Sicherung des Arbeitsplatzes. Auch wird der Handel mit den Drogen in Schweden aufs Härteste be​straft. Ein bis zwei Gramm Hero​in zu besitzen, kann schon 800 DM Geldstrafe ein​bringen. Das Ergebnis: 1992 waren unter den schwe​dischen Rauschgiftsüchtigen nur etwa 10 % Jugendliche unter 25 Jahren, 1979 waren es noch 37 %. Der Schutz der Jugendlichen ist hier also weit größer als in Deutschland. 
Die diesbezügliche Permissivität der linken Sozialdemokraten kommt bei uns z. T. aus einer Oppositionshaltung gegen die soge​nannte Leistungsgesellschaft, die den Menschen angeblich seiner wahren Bestimmung entfremdet, der er sich angeblich nur entzie​hen kann durch die Entwicklung seiner Genussfähigkeit und durch die Inanspruchnahme des Rechtes auf Rausch. Zum Teil spielt hier aber auch politi-sche Obstruktion mit, das Unregierbarmachen unseres Landes. Das sind aber nicht die einzigen Gründe. Mit Sicherheit spielt hier auch eine gewisse Blauäugigkeit eine Rolle, eine gewisse Blauäugigkeit im Kielwasser des New Age. Faktisch wird der Drogenkon​sum in Deutschland von manchen Politikern und von nicht weni​gen Drogenberatungsstellen verharmlost. Das gilt aber auch auf höherer Ebe​ne. Vor geraumer Zeit hat der Innenausschuss des Euro​pa-Parlamen​tes diesem die Legalisierung empfohlen. Berichter​statter war Daniel Cohn-Bendit, der sich in der Achtundsechziger Revolution einen Namen gemacht hat. Es ist bezeichnend, dass das Parlament dem Antrag zustimmte, wenn auch nur knapp, mit 117 gegen 111 Stimmen. 
Am liberalsten ist man heute hinsichtlich der Drogengesetzge​bung in Holland. Da-für hat dieses Land die höchste Kriminalitätsrate in Deutschland, liegt es hinsicht-lich der Mordrate noch vor den Vereinigten Staaten. Das wird freilich oft nicht registriert, wenn man in der öffentlichen Meinung Holland im Allgemeinen als eine friedliche Handelsnation ansieht
. 
Anfang März 1994 fanden in Zürich Satanismus-Tage statt. Die Züri-Woche vom 3. März 1994 brachte mit Bezug auf dieses Ereig​nis einen Leit​arti​kel unter dem Ti-tel „Zürich geht zum Teufel“, worin von Kunst​ausstellungen, schwarzen Parties, Konzerten, Vorträgen und Ri​tualen die Rede ist, die alle um Luzifer, den gefal​le-nen Engel, den Herrn der Fin​sternis kreisen. Es wird dabei festgestellt, Zürichs Ge-sellschaft goutiere diese schwef​lige Sauce wie ein Gourmet-Menü. Ein besonders schändliches Vorhaben dabei war ein Requiem auf Anneliese Michel, das auch stattgefunden hat, wenngleich nicht in dem ursprünglich geplan​ten größeren Rah-men. Man bezeichnete hier den Satanismus als eine „von der 68er-Bewegung übriggebliebene Insel“
 
Im thüringischen Sondershausen wurden laut Presseberichten vom 10. Februar 1994 drei Gymnasiasten wegen Mordes an ihrem Mit​schüler zu 8 und 6 Jahren Gefängnis verurteilt. Die Siebzehn- und Achtzehnjährigen wurden für schuldig be-funden, den fünfzehnjäh​rigen Kameraden Sandro Beyer im April 1993 grausam gequält und mit einem Elektrokabel vorsätzlich erdrosselt zu haben („der Typ nervt, er muss weg“). Die Täter gehörten einer Gruppe an, die sich „Kinder des Satans“ nannte. Der Rä​delsführer der drei Tä​ter, Sebastian Scha​usal, verstand sich, wie aus einem Inter​view hervorgeht, als eine Reinkarnation aus der Hölle, und er erklär​te, die Gruppe bekenne sich zu der Be​reitschaft, Men​schenopfer dar​zu​bringen. Schausal trug auch bei der Gerichts​verhandlung den Ohrring mit dem satanischen Zeichen eines umge​drehten Kreuzes
.

Was meint „Punk“? - Die Punk-Welle ging von England aus. Das englische Wort „punk“ ist nur schwer zu übersetzen. Es bedeutet so viel wie „verloren“, „wertlos“, „Plunder“, aber auch „schänd​lich“, „ehrlos“ oder „Schund“. Die Punk-Bewegung wurde getragen von der Punk-Musik, von dem Punk-Rock, eine Weiterentwick-lung des Rocks von Elvis Presley, der Beatles und der Rolling Stones, in beson-derer Weise Ausdruck der Rebellion und des Protestes gegen die westliche Indu-striegesellschaft oder auch in besonderer Weise Ausdruck eines postreligiösen Nihilismus. In den Texten dieser Musik artikuliert sich mehr Hass als in den Texten der Pop-Musik sonst. Führende Punk-Bands waren die „The Sex Pistols“, deren „Leader“ Sid Vi​cious auf grausame Weise ums Leben kam. Ein Text dieser Rock-Gruppe lautet: „I am an antichrist, I am an anarchist. Don't know what I want. But I know how to get it. I want to destroy“. Die Mitglieder dieser Band haben teilweise kriminelle Karrieren hinter sich und kommen aus der sozialen Unterschicht. Mit ihrem Song „God Save the Queen“ beleidigen sie die englische Königin als faschistisch und sprechen ihr gar ab, ein menschliches Wesen zu sein. Der „The Sex Pistols“-Sänger Johnny Rotten singt: „Ich habe kein Gefühl für niemanden außer mir. Ich liebe nur mich, du Hure, mein herrliches Ich“. In einem Song über die Abtreibung kommt der Embryo als widerlicher blutiger Klumpen zur Welt
.
Die Rückkehr des Aberglaubens zeigt sich auch in einer Notiz, die vor einiger Zeit durch die Presse ging, gemäß der Studenten der Univer​sität Leeds in England, die sich als Anhänger der alten kelti​schen Religionen bekennen, durchgesetzt haben, dass für sie eine Druiden-Priesterin als offizielle Seelsorgerin anerkannt wird. An dem berühmten Steinzeit-Dokument Stonehenge haben Mitglieder der verschie-densten okkultistischen Gruppen schon vor Jahren immer wieder die Sommer-sonnenwende gefeiert bis das aus Gründen des Denkmalschutzes verboten wurde
.

In der Weihnachtsnummer des Spiegels heißt es 1994, 50 % der Deutschen glaubten an außerirdische Wesen, jeder Dritte glaube an Ufos, jeder Siebte an Ma-gie und Hexerei, jeder Fünfte sei davon überzeugt, dass man Kontakt aufnehmen könne mit dem Jenseits - gemeint ist hier der Spiritismus. Besonders verbreitet ist die Überzeugung von der Reinkarnation, seit eh und je eine der tra​genden Säulen der Esoterik. Die Spiegel-Nummer spricht von der Sehnsucht nach Sinn, von der Flucht ins Spirituelle und konsta​tiert, die „alte Frage nach dem Sinn des Lebens“ beschäftige „die Menschen des postindustriellen Zeitalters so sehr wie kaum eine andere“, sie suchten „Inseln des Trostes im trostlosen Dasein“, es sei der Glaube gefragt, ganz egal, woran man glaube.  Da fragt man sich nicht einmal mehr ob das wahr ist, was man glaubt oder besser, was man meint. Ein moderner Mitfünfziger erklärte, ob die abstrusen Ideen, die er mit Vehemenz vortrug, wahr seien, das interessiere ihn nicht, Hauptsache sie seien eine Lebenshilfe für ihn.
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